
Spaziergang mit den Kandidaten

Langer Anlauf für
Sprung ins Rathaus
Elisabeth Gerlach musste schon früh erwachsen werden

Von Tim Meyer

Wetter.
Der Himmel ist bedeckt,
aber es regnet nicht. Elisa-
beth Gerlach packt ihr Han-
dy ein und ist für den Spa-
ziergang gerüstet. Raus aus
Wengern, rein in den Wald.
Bei jedem Windstoß fallen
die Eicheln von den Bäu-
men. Sie zuckt nicht, als
rundherum die Nüsse auf-
schlagen.

„Wir sind hier Schlitten gefah-
ren und haben im Wald ge-
spielt. Ich mag den dörflichen
Charakter.” Weit ist sie seit-
dem nicht gekommen. Elisa-
beth Gerlach ist in Wengern
geboren und wohnt heute
rund100Meter von ihremGe-
burtshaus entfernt.
Die Jugend währte für sie

nicht lange. Mit 19 Jahren
musste sie schlagartig erwach-
sen werden, als ihr Vater
starb. „Das war zu früh”, sagt
sie. Er hatte die Familie ver-
sorgt, jetzt mussten die fünf
Kinder und die Mutter alleine
für den Lebensunterhalt auf-
kommen. Ein Bruder ging
frühmorgens Zeitungen aus-
tragen, Elisabeth Gerlach und
ihre Zwillingsschwester nah-
men jeweils drei Putzjobs an.
So schlug sich die Familie
durch. „Diese Zeit war prä-
gend”, erzählt die 49-Jährige.
„Ich habe gelernt, dass ich im-
mer bereit sein muss, für mich
selber sorgen zu können.”
Ihr Vater, selbstständiger

Schneidermeister, gab das In-
teresse für Stoffe an die Zwil-

lingstöchter weiter. Beide
wurden Diplom-Ingenieurin
für Textiltechnik und arbeite-
ten bei C & A. „Bis wir 25 Jah-
re alt waren, haben meine
Schwester und ich alles zu-
sammen gemacht”, erzählt
Elisabeth Gerlach. In der
Schule die Namen zu vertau-
schen, haben die Zwillinge
aber nie versucht. Verwechs-
lungen gibt es trotzdem:
„Wenn ich meine Schwester
im Landtag besuche, werde
ich grundsätzlich mit ’Guten
Tag, Frau Präsidentin’ be-
grüßt”, sagt sie und lacht. Auf
den Platz ihrer Schwester hat
sie sich noch nicht geschum-
melt. Sie will lieber ins Rat-
haus.
In den ersten Jahren ihrer

Berufstätigkeit ist sie immer
mit der Stoppuhr durch den
Nähsaal gelaufen und hat die
Arbeit eingeteilt. „Wenn ich
denNäherinnen eineZeit vor-
gab, musste ich es genauso
schnell machen können”, er-
klärt sie. „Da bleibt man bo-
denständig.” Bis sie Dreißig
wurde, organisierte Elisabeth
Gerlach dann auch Textilpro-

duktionen für C & A im Aus-
land. Zuerst Jugoslawien, spä-
ter Marokko. Eine Woche ar-
beitete sie in Essen, eine Wo-
che im Ausland.
Dann kam das erste Kind

und sie machte sich selbst-
ständig. Sie nähte Messdie-
nergewänder. Hausfrau und
Mutter war für sie keine Op-
tion. „Nicht weil ich eine
überzeugte Emanze bin”, sagt
ElisabethGerlach. „Ichwollte
einfach immer für mich sor-
gen können.” Diese Selbst-
ständigkeit will sie an ihre
Kinderweitergeben. EinMäd-
chen soll einen Reifen wech-
seln können und ihrem Sohn
brachte sie schon mit 14 bei,
seine Wäsche selber zu wa-
schen und zu bügeln.
Elisabeth Gerlach schaut

sich während des Spazier-
gangs nicht oft um. Sie kennt
diesen Weg. Ortsmarken er-
klärt sie nicht, danach muss
man sie fragen. Sie konzent-
riert sich auf das, was sie er-
zählt. 22 Jahre ist sie in der
Partei, drei Jahre im Rat: Sie
weiß sehr genau,wie ihre poli-
tische Meinung in ein Ge-
spräch einfließen kann. Es ist
eben Wahlkampf. Die Bäume
stehen hier auch noch, wenn
die letzten Stimmen ausge-
zählt sind.
Das Schöne an der Politik

sei, etwas durchzusetzen, dass
man dann auch wirklich se-
hen könne. „Es muss in Wet-
ter jemand führen, der eine
klare Vorstellung hat, was
passieren soll”, sagt Elisabeth
Gerlach. Ihre Berufsausbil-
dung habe ihr dafür die
Grundlagen mitgegeben. „Mit
250 Frauen im Schneidesaal
zu arbeiten, war immer
Druck. Aber wenn man die
Probleme genau erklärt und
kommuniziert, sind die Dinge
zu lösen.”
Auch wenn sie heute nicht

mehr viel in ihrem Beruf ar-
beitet, die Werkstatt ist für sie
ein Rückzugsort. „Wenn ich
gestresst bin, setze ichmich an
die Nähmaschine. Ich muss
dann etwas Handwerkliches
machen”, erklärt die Politike-
rin. Oder sie fährt ein Wo-
chenende weg, in den Wohn-
wagen auf Fehmarn. Dort
wird eine Nacht über das
Problem geschlafen und
„dann ist auch wieder gut.”

Sie ist längst aus dem Schatten der Zwillingsschwester getre-
ten: die CDU-Kandidatin Elisabeth Gerlach. Foto: Tim Meyer

Die Idee
In Zeiten des Wahlkampfes
werden die Politiker gefragt,
was sie anpacken, gestalten
oder anders machen wollen.
Eine Antwort haben sie im-
mer parat. Sie sind für Sach-
fragen gerüstet, jedes Wort
sitzt. Wir wollten sie jetzt
aus dieser Sicherheit locken
und bei einem Spaziergang
auf andere Dinge zu spre-

chen kommen. Was für
Menschen sind die vier An-
wärter, die in Wetter Bür-
germeister werden wollen?
Den Ort für die Begegnung
bestimmten die vier Kandi-
daten selbst. Die Unio-
nskandidatin Elisabeth
Gerlach schlug einen Rund-
weg entlang der Wengerner
Mühle vor.


